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Der Verwaltungsingenieur.
d
s. Aufsatzes unter obiger Überschrift in Nr. 3/09
I der "Ostd. Bau-Ztg. H macht Or. Alexander Lang-Char­
Jottenburg in der "D. Techn.-Ztg." Ausführungen, namentlich
über die Studien- und Prüfungsordnung an der Technischen
Hochschule in Charlottenburg, welche jedenfaUs Hoch zu wenig
bekannt sind und deshalb hier In Kurze wiedergegeben werden
sollen. Der Kampf, den die Techniker um Zulassung als Ver-""
waltungsbeamte führen, lie
t schon Jahre zurück und die in
dem eingangs erwähnten Aufsatz u. a. gekennzeichneten Tat­
sachen sind für die Technische Hochschule zu Charlottenburg
gelegentlich der Neugestaltung des technischcn Prüfungswesens
Veranlassung gewesen, der frage der Ausbildung von Verwal­
tungsbeamten näher zu treten. Die technische Hochschule
tat dies in Verbindung mit der Venvirklichung dcs sozialen
Programms, das ihr anläß!ich der VerJeihung des Promotions­
rechtes mit auf dcn Weg gegeben wurde. Die Auffassun,f:{
der Technischen Hochschu!e bezüg!ich der Verwaltungsreform '
findet sich niedergelegt in der "Diplom-Prüfungsorctnung der
Abteilung für Maschineningenicurwesen an der Königlich Tech­
nischen HochschuJe zu Berlin" aus dem Jahre 1 902. Nach
dieser Prüfungsordnung, durch die zugleich die Regierungs­
Bauführer-PrQfung in Fortfall kam, wcrden in der Charlotten­
burger Maschinen-Ingenieurabteilung fünf Gattungen von' In­
genieuren ausgebildet: Maschinen-Ingenieure! Verkehrsmaschinen­
Ingenieure, Elektro-Ingenieure, Laboratoriums-Ingenieure und
"Verwa!tungsingenleure". Diese Gattungen von Ingenieuren
waren früher schon bckannt bis auf die" Verwaltungs-Ingenieure",
die hier zum ersten Male auftreten. Sie aHein sind es, die
hier interessieren. Dem Sinne nach bezeichnet das Wort "Ver­
waltungs
lngenieur" einen Vcn".altungsbeamten von ingcnieur­
wissenschaftlicher Herkunft im Gegensatz zum "Verwaltungs.
juristen", der seinen \Veg von den Rechtswissenschaften aus
genommen hat. Die spätere Tätigkeit der heiden Arten von
Verwaltungsbeamten soll vollkommen Übercinstlmmen; aus den
Reihen der Verwaltungsingenieure sollen die Landräte, Re­
gierungspräsidenten, Oberpräsidenten und Minister mit Ausnahme
des justizministers! der stets Jurist sein muß, hervorgehen;
ferner die Statistiker, Beigcordneten, Bürgermeister und Ober­
bÜrgermeister der Gemeinden, die Sindici von industriellen
Unternehmungen, die Sekretäre von Jnteressenverbänden, Handels­
kammern, Organisationen fiir gemeinnüt7ige Fürsorge usw.,
und schliel
lich die Gesandten, Sekretäre, l\onsuln und HandeIs­
sachverständigen d
s auswärtigen Amtes. Für die BedÜrfnisse
die<:;er Berufe sind die Studienp!äne und Prüfungsgegenstände
der Verwa!tungs-Ingcnieure ausschließlich und im volien Um­
fange zugeschnitten.

Wer Verwa1tungingenieurwesen studieren will, muß sich
zunächst ausnahmslos im Besit7e des Abiturientenzeugnisses
eines Gymnasiums, Realgymnasiums oder einer Obcrrealschule
befinden, An die Ablegung der Abiturientenprüfung schließt
sich eine einjährige praktische Tiitigkeit in deo \Verkstätten
eines industriel1en Betriebes als gewöhnlicher Handarbeiter.
Das darauffolgende Hochschulstudium umfaßt acht Semester
und zerfällt in zwei Teile. Der erste Teil erstreckt sich auf
vier Semester und pflegt in der rlauptsache MathematiJ.;:, Natur­
wissenschaften! Technologie und Nationalölmnomie. Nach
Beendigung der ersten vier Semester findet die akademische
VorprÜfung statt. In der al\ademischen VorprÜfung \\ ird VoH..s.
wirtschafts!ehl e als eines der grundlegcnden Fächer geprÜft

und kein Studierender besteht diese PrÜf1.jl1g ohne umfassende
Kenntnisse auf diesem Gebiete. Der zweite Teil des Studiums
die nächsten vier Semester, sind aus
chJjeß1ich rechts
 unci
wissenschaftlichen sowie technisch-wirtschafiHchen Studien ge­
widmet. Zu nennen sind in dieser Beziehung: Kraftgewinnung,
Kraftvertei1ung und Kraftverwertung auf den vcrschiedensten
Gebieten des gewerbJichen, kommunalen und staatlichen lebens.
Hand in Hand mit diesen Studien geht die Ausbildung in
Staats
 und Verwaltungsrecht. im Bürgerlichen Recht, Gewerbe­
recht und Handelsrecht, sowie in der sOlia!en Gesetzgebung.
Das Studium in der Nationalökonomie wird fortgesetzt; an die
grundlegenden Vorlesungen der ersten vier Semester schliclkn
sich Vorlesungen und Seminarübungen in Vo!kswirtschafts­
politik, finanzwissenschaft, Finanzpolitik, Bank- und Börsen­
wesen an. Dazu kommen Vorlesungen mehr technischer
Natur; Baukol1struktionen und Baurecht, öffentliche Hygiene,
u. a. m. Bei der großen Bedeutung moderner Sprachkenntnisse
für den heutigen Verwaltungsbeamten wird auch dem Studium
der neucren Sprachen eine besondere Aufmerksamkeit gewid­
met und kcin Verwaltungsingenieur 15ann die i-Iauptprüfung am
Ende des achten Semesters bestehen, wenn er nicht tüchtige
Kenntnisse in der französischen und namentlich in dcr eng­
lischen Sprache aufweist. Umfassendere Kenntnisse in der eng­
lischen Sprache werden schon deshalb ver!.!lI1gt, weil man sich
mit Recht sagt, daß die Klassiker der Nationalökonomie cng­
Jänder sind und daß die Engländer auf sozialem Gebiete auch
heute noch unscre Lehrmeister sind. Wenn man auch nicht
verlangen kann, daß ein !\andidat die grundlegenden Schöpfungen
eines Adam Srnith, john Stuard Mi!!, Richard Cobdcn und
anderer älterer Schriftsteller in1 Urtext ge!es
n hat, so läßt
man sich doch von der Übel zeugung leiten, daß ein wkÜnftiger
Verwaltungs beamter dic neueren englischen sozialen Schrjf[­
steHer gelesen haben n1U!
 und dag er den Geist kennt, aus
dcm heraus die Schriftcn eines Thomas Carlisle, Arno!d
Toynlee oder lohn Ruskin entstanden sind.

Vergleicht man die Charlottenburger Ausbildung mit den
forderungen der Verwa!tungsreformer, so wird man sicb der
Tatsache nicht verschließen können, d:lß hier a[1 das erreicht
ist, was man andenvarts vergeblich crstrebt hat. Nach dem
Charlottenburg:er Programm \\erden schon seit Jahren Vel '.va!
tungsbeamte ausgebildet, und dit: bisherigen Ergebnisse be­
rechtigen zu der Hoffnung, daß dieser Unterricht 10 der Tat
vorbildlich erscheincn dÜrfte für di
 Ausbildung zukÜnftiger
Beamter der höheren Verwaltung.

Naturgemäß bildet die wissenschaft!ichc Untcl\\eisung auf
dcr Hochschule nur dcn halben \Neg. Zum Vcrwa!tungsmann
gehört Praxis. Dem jungen Verwaltungsingenicur muß also
die Möglichkeit gegeben werden, sich in der praktischen Ver­
waltung beWtigen und ausbilden zu können. Diese
bestand bisher nur für den juristfseh vorgebildeten
Das Verdienst, auch dem jungcn Verwalrungsingenieur den ZL1­
tlitt zur praktischen Verwaltung Hnd Bildung erschlossen zu
haben! gebührt dem Bayerischel1 Bezirksverein Deutsctlcr inge.
nieure. Dieser Verein brachte auf dcr !et7ten Hauptver
arnm
lung des Vereins Deutscher Ingenieure einen Antrag ein, \\O
nach der Vorstmd dieses letzteren Vcreins entspredlCDde
Schritte unternehmen solle, um dem die
Bureaus der staatlichcn und kommun,llen zu öffnen.
Diese!" Antrag fand Annahme- und ist jetLt schon von
begleitet ge\vesen. Eine ganze Reihe deutscher Städte
sich bereit erkWrt, al!jährlich eine Anzahl Verwaltungsingenieure
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als Volontäre aufzunehmen und in den Zweigen der Verwaltung
auszubilden. Zu den ersten der deutschen Städte, die dem
Antrag stattgaben, gehören u. 8. Wiesbaden, Magdeburg, Elber­
feld, ßremerhaven und fisenach.

Das Streben in der nächsten Zukunft geht nun dahin dem
Vcrwa!tungsingenieur in gleicher Weise auch die Betriebe der
staatlichen Verwaltung zu öffnen und daran anschließend dafür
zu sorgen, daß ihm nach Absolvierung der theoretischen und
praktischen Ausbildung auch die geset:lichc Möglichkeit geboten
wird, in den Staatsdienst übernommen werden zu können. Es
muß die ßahn für den Wettbewerb frei gemacht und mit der
Bedingung aufgeräumt werden, daß nur derjenige für einen
kommunalen oder staatlichen Verwaltungsposten in Frage
kommt, der die heutige juristische Hauptprüfung abgelegt hat.
Die etltgegenstehenden Schwierigkeiten sind groß, aber nicht
unüberwindlich; und sie werden deshalb schon leichter über
wunden werden, weil es sich hier nicht um einen Kampf
zwischen cI echniker und Junst handelt, sondern um eine frage,
die das ganze Volk angeht; es handelt sich um die Steigung
der wirtschaftlichen Potenz der heimischen Volkswirtschaft und
damit dic Hebung der nationalen Macht. Deshalb werden sich
um die Lösung der vorstehend skizzierten Frage al1e diejenigen
Kreise interessieren, die Interesse nehmen an der wirtschaft
lichen und damit auch politischen Zu!mnft der deutschen Nation.

a
Zwei Landhäuser.

Architekt He h. W i t t man n in Darmstadt.
(Abbildungen Seite 154 und 155.)

D ie beiden dargesteHten Landhau.:;entwürfe sind für bescheideneAnsprüche gedacht und im Außern durchweg schlicht und
ohne jeden Aufputz behandelt. tleide Häuschen sind ul1ter
ke!lert und 7cigen über dem Erdgeschoß Mansardendächer , die
zu voHen Dachgeschossen mit Oberböden ausgebaut sind.

Dic Zahl und Anordnung der Räume ist aus den Grund­
rissen ersichtlich. Die angegebenen Baukosten dÜrften nicht
unterschätzt sein. :) j) 9

Probewasser
Wf chemischen Untersuchung.

E s darf wohl als bekannt vorausgesetzt werden, daß dasWasser verschit:dene Zusammensetzungen aufweist, die es
oft mehr oder weniger als Genuß  oder Gebrauchswasser be
fähigen, ja zum Teil als solches gänz!ich ungeeignet erscheinen
lassen. Dieses mit ZuverWssigkeit zu entscheiden ist Sache
des Chemikers. Der Techniker, Bauführer oder Baumeister
jedoch muß jene Grundlagen, jene Anleitungen kennen, welche
bei der Entnahme eines Probewassers Beachtung zu finden
haben, weH sie ganz bestimmte Voraussetzungen enthalten, die
für die chemische Untersuchung so wesentliche Anhaltspunkte
bieten, daß sie unter keinen Umständenübergangen werden I(önnen.

Zum Versande eines solchen zu untersuchenden Wassers
an die betreffende Untersuchungsstelle verwendet man weiße
Glasflaschcl1 mit mindestens 1-2, besser mit 4-5 Liter Inhalt.
Die Glasf!aschen werden vor dem eigentlichen Füllen mit dem
zu untersuchenden Wasser mehrmals und gründlich ausgespült.

Für die Fül!ung selbst ist zu unterscheiden, woher das
Wasser entstammt, aus einer Quelle und zwar aus einer ge
faßten oder einer ungefaßten, aus Tiefbrunnen, Tümpeln, flÜssen,
alls einem Pumpbrunnen, einer Wasserleitung usw. Soll Probe­
wasser aus einer ge faßten Quel!e entnomnlen werden, muß
dasselbe aus dem Que!lenschachte selbst nach ent­
sprechender Reinigung geschöpft werden. U n g efa ß t e Q u e 11 e n
sind mindestens einen Tag vorher zu reinigen und so herzu.
richten, daß die flaschen möglichst nahe am Ursprunge und
unter möglichster Vermeidung des Eindringens von Erde, Sand,
Schlamm oder Pflanzen gefÜllt werden können.

Bei Tiefbrunnen, QueJJentÜmpeln ist darauf zu
achten, daß die Wasserprobe aus größtmöglichster Tiefe ent­
nommen wird, damit die flaschen nicht mit dem Oberflächen.
\,yasser gefüllt werden; mindesteils soll das Füllen mit Wasser
aus der mittleren Wasserschicht geschehen. Um das fÜllen
ausführen zu I{ÖnDen, wird man entweder einen KÜbel mit
Wasser aus den tiefen Wassersehichten entnehmen oder was

- 156 - ­
entschieden den Vorzug verdient, man wird die zu füllende
Glasflasche, welche zunächst mit dem Glasstöpsel verschlossen
bleibt, mit einem schweren Stein belasten, der sie In die Tiefe
zieht. Ist die gewünschte Tiefe erreicht, zieht man mittels
einer Schnur den Glasstöpsel aus der Flasche und läßt sie
voll laufen, worauf sie mittels einer weiteren, ebenfalls vor
her befestigten Schnur wieder heraufgezogen wird. Bei ge­
grabenen Brunnen kann es vorkommen, daß die Wasserprobe
ein recht trübes, Mehlsand enthaltendes Wasser liefert, in einem
solchen Fa1le, namentlich wenn man dieses mit einem Kübe!
entnommen hat, tut man gut, die Sandbcstandteile sich durch
Setzen absonde n zu lassen, und dann erst das Wasser der
Untersuchung LU unterstellen. Bei Wasserleitungen und
Pu m p b ru n n e n wird man das Wasscr etwa 10- 15 Minuten
latlfenlassen oder auspumpen, ehe man damit dieG!astJasche füllt.

Der so erhaltenen Wasserprobe muß man nun weiteres bei
fügen: Die Bodenbeschaffenheit in der nächstcn Umgehung .der
Quelle, des Flusses usw. und zwar ob Kies, Sand, Lehm u.dgl. ;ob
in der Nähe der Probestelle eine Dünger- oder Abortgrube
oder fabrikanlage sich befindet; der Tag und die Stundeder Ent­
nahme der Wasserprohe und der W 1rmegrad des Probewassers.
Diese Feststellung der Wasserwärme kann bei Wasserleitungen,
Pumpbrunnen jedoch erst nur nach längerem Laufenlassen oder
Auspumpen erfolgen, wenn der Wärmegrad einmal keinen
Schwankungen mehr unterworfeu ist, sondern gleichmäßig bleibt.

K.

Verschiedel1es.
Arbeitsmarkt im Monat Februar 1909.

Nach dem "Reichsarbeitsblate' leigt der Arbeitsmarkt im
Monat februar kein einheitliches Bild. Das anhaltend kalte
Wetter hielt in einer Reihe von Großindustrieen eine Belebung
hintan. So waren vor allem das Baugewerbe und die von
ihm abhängigen Gewerbszweige nach wie vor schlecht be­
schäftigt bezw. hat die anhaltend kalte Witterung die Wieder­
aufnahme der Beschäftigung auch im Monat Februar verhindert.

In der holzbearbeitenden Industrie war eine Verbesserun<1
gegen den VOlmonat im a!lgcmeinen nicht zu verzeichn n. Di
Bautischlerei war von der Beschäftigung im allgemeinen Bau
gewerbe abhängig. Die Sägewerke der Provinz Pommern
waren ctwas besser beschäftigt. Nach wie vor schlecht war
der Geschäftsgang in der la1ousie , HolzpfJaster', Kisten- und
Faßfabrikation.

In den oberschlesischen Ziegeleien konnte der Betrieb aus
Mangel an Aufträgen nicht überal! aufrecht erhalten werden.

Die Fensterglasindustrie hatte aber gleichmäßig unbefrie­
digenden Geschäftsgang zu klagen.

Tarif, und Streikbewegllngel!.
Danzig. Wie wir seinerzeit berichteten, haben die Arbeit

geber im Töpfergewerbe den mit den Gesellen geschlossencn
Lohntarif zum 1. Juni d. J. gekündigt. Vor einigen Tagen hat
sich nun eine Versammlung der Töpfergesellen gegen den Lohn
tarif der Arbeitgeber ausgesprochen und für die Verlängerung
des bestehenden Tarifs um ein Jahr gestimmt. Da die Arbeit
geber dem Vernehmen nach von ihrer Fordcrun a nicht ab
weichen, so dürfte, wenn nicht bis dahin eine friedliche Ver
ständigung möglich ist, ein Ausstand die folge sein, welcher
größere Dimensioneil annehmen kann, weil sämtliche Töpfer
innungen Westpreußens die mit den Gesellen abgeschlossenen
Lohntarife gekündigt resp. Schritte dazu unternommen habcn.

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder Feder.

strichpausen und Photographien aus allen Gebieten des Bauwesens,
v.:elche sich z r Wiedergabe im fachlichen Teile dieser Zeitschrift eignen,
smd stets erwunscht, desgleichen von Aufsätzen über baufachliche An­
]elegenheiten aller Art, insbesondere über Ausführung und Durchbildung
einzelner Bauteile.

Vergutungsansprüche sind bei Einsendung der Arbeiten anzu
eben. Zejchnun en und Abbildungen werden !'lach ihrer Verwendungunbeschad:gt zuruckgeliefert. '

Die Schriftleitung der .,Ostdeutschen Bau-Zeituno"

Hinweis. Die Eisenhandltll1g firma Roh. Füllhorn Nchf.,
Breslau 1. stellt jedem unserer geehrten Leser in !1eutiger Nummer
cine Preislist.e über BauartIkel mit Abbildungen ztlr Verfüg-ung.\vorauf wir hiermit besonders aufmerksam machen.


